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„DAS SCHMUTZIGE GEHEIMNIS“
Die Autorin Betty Friedan über das Alter, reife Erotik, Mädchen-Spaß und feministischen Stolz
Friedan (M.) beim SPIEGEL-Gespräch*: „Ich darf frivol sein“
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SPIEGEL: Frau Friedan, mit IhremBuch
„Der Weiblichkeitswahn“haben Sie vo
30 Jahren das dröge Dasein der Voro
Hausfrau enthüllt, die ihr Leben alsPud-
dingköchin und Windelwechslerin ve
schwendet. Siehabeneine ganzeFrauen-
generation aufgerüttelt. Jetzt, mit 73, ha
ben Sie ein neues kämpferischesZiel: Sie
wollen die Alten auf Trabbringen und
von Altersfrust und Jugendwahnbefrei-
en.
Friedan: Sie schauen sozweifelnddrein.
Ich weiß, was Siedenken: wielangweilig,
das Alter,igitt. Daskann ich gutverste-
hen. Das Alter hatmich früherauch nie
interessiert. Als ich 60 wurde, gabenmei-
ne Freunde fürmicheine Überraschungs
party. Ich hätte sie umbringen können.
SPIEGEL: Heute schreiben Sie von de
Freuden des Alters.
Friedan: Ich habe das Altwerdenlange
verdrängt wie jederandere. Ich hatte di
Wechseljahre hinter mir – naund? Für
meine Bücher in densechziger und sieb
ziger Jahren habe ich mit unzähligen
Frauengesprochen:Frauen, die es ge
schaffthatten,Beruf undFamilie mitein-
ander zu verbinden. Und diesagten zu
mir: Wechseljahre? Diehatte ichnie!
SPIEGEL: BiologischeWunderwesen?
Friedan: Das dachte ich auch erst. Natü
lich hatten die ihrKlimakterium,aber für
sie war das einfach nichtsBesonderes
Und das zu einerZeit, da esgeradezu er
wartet wurde, daß eineFrau psychisch
zusammenklappt, wenn mit der Men
pause das „Leben als Frau“vorbei ist.
SPIEGEL: Und Sie selbst?Keine Hitze-
wallungen?Keine Depressionen?
Friedan: Nein, keineAhnung – oderviel-
leicht doch: Da war mal was, am 26. Au
gust1970. Wirorganisierten den Fraue
streik für Gleichberechtigung, eine
Marsch auf der 5thAvenue, und wirhat-
ten unsere Streikzentrale in einem Lo
ohneKlimaanlage. Mirlief der Schweiß
runter, ich warklitschnaß, ichhabeeine
ganze Großpackung Papiertücherver-
braucht.Aber erst viel später, alsviele
Feministinnen älter wurden und mitdie-
sem neuen,altenTheater um dieMeno-
pause anfingen, dachteich: Vielleicht
war sie das ja, die Hitzewallung?
SPIEGEL: Frauen, behaupten Sie in I
rem neuesten Buch „The Fountain
Age“, deutscher Titel „MythosAlter“,
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kommen mit dem Alterbesser zurecht a
Männer**.
Friedan: Stimmt.WenneinemMann die
Ehefrauwegstirbt,dannstirbt er sehr of
innerhalb der nächstenzweiJahrehinter-
her. Wenn einer Frau der Eheman
stirbt, dann trauert sievielleicht, viel-
leicht auch nicht;aber dieWahrschein-
lichkeit, daß sie stirbt, istnicht größer als
vorher.Vielleicht lebt sie sogarauf.
SPIEGEL: Im Klartext:Frauensind härter
im Nehmen.
Friedan: Das hat etwas mit ihremLeben
zu tun. Siesind esgewohnt, auf Verände
rungen schnell zureagieren. Bei Män
nerngeht dochalles ziemlichgeradeaus
Ausbildung, Aufstieg, Karriere – un
Schluß.Frauen habenschonimmermehr
Verantwortung. Waswird aus den Kin-
dern? Istdiese Ehe noch zuretten? Was
machen wir mit den altenEltern?
SPIEGEL: So locker, wie Sie sagen, i
das Altwerden für Frauen nunauchwie-
der nicht. Der Streß geht dochschon
los, wenn dieersten Faltenkommen.
Friedan: Ja, ja, ich weiß, das sagen al
Ach, die armen Frauen! Es ist Mode
jammern: Ein Manngilt immer noch als
sexy,wenn er 65 ist, besonders wenn
eineMillion Dollar hat.
SPIEGEL: So ist es doch. DasNew York
Magazinehat gerade Paul Newman a

** Betty Friedan: „The Fountain of Age“. Simon &
Schuster, New York; 672 Seiten; 15 Dollar. Die
deutsche Übersetzung erscheint im Herbst im Ro-
wohlt Verlag.

* Mit Redakteurinnen Barbara Supp und Susanne
Weingarten.
Betty Friedan
gilt als „Mutter“ der modernen Frauenbewegung. Ihr Buch „Der Weiblichkeits-
wahn“ (1963), eine Abrechnung mit der traditionellen Frauenrolle der Nach-
kriegszeit, gab den entscheidenden Anstoß zum Kampf um die Gleichberechti-
gung. Als Gründerin der „National Organization of Women“ (NOW), der bis heute
einflußreichsten Lobbygruppe für Frauenrechte, nahm Friedan lange eine führen-
de Rolle im amerikanischen Feminismus ein. Nachdem sie Anfang der achtziger
Jahre wegen ihrer moderaten Linie zunehmend von radikalen Feministinnen kriti-
siert wurde, wandte sich Friedan, 73, einem neuen Thema zu: der Diskriminie-
rung alter Menschen. Ihr Buch „The Fountain of Age“ („Mythos Alter“) wurde in den
USA zum Bestseller.
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dem Titelblatt zum 70jährigen mit de
größtenSex-Appeal erklärt.
Friedan: Die hättenauchLaurenBacall
nehmen können.
SPIEGEL: Haben sieabernicht.
Friedan: Das ist doch einfach altmo
disch, dieseIdee, daß Männer mit 7
nochsexysind undFrauenmaximal mit
40.
SPIEGEL: Wenn eine Frau 50 ist,
schreibt die britische FeministinGer-
maine Greer, dann wird sie „unsicht-
bar“. Nicht existent. Keinernimmt sie
mehr wahr, vorallem keinMann.
Friedan: Das ist doch Unsinn.Soll man
denn in Sack undAsche herumlaufen
wenn man in die Wechseljahrekommt?
Wollen Sie das?Rumlaufen undjam-
mern, ach, ich Arme, ach, ich Vettel,
ach, ich alteHexe?
SPIEGEL: Die Diktatur des Schönheits-
wahns ist gnadenlos: DieFrau, die at-
traktiv sein will, muß jung und schlank
sein.
Friedan: Klar, ich kennediese Calvin-
Klein-Anzeigen mit Kate Moss, diese
Models in den superengen Kleider
dieses fast schon präpubertäre Schön
heitsideal. Ich weiß, was da für Imag
transportiert werden. DieseWerbebil-
der mit magersüchtigen Mädchen, die
wie Kinder aussehen, wieinszenierte
Einladungen zur Pädophilie.Aber trotz
allem: Die40-, 50-, 60jährigen von heu
te habenkeine Lust mehr, Sklavinnen
der Mode zusein.
SPIEGEL: Sind das nichtbloß Wunsch-
träume? Faktist: Besonders inAmerika
wird unter Schmerzen gegen dasAltern
gekämpft. Da wird geliftet, was das
Skalpell hält, und um dasAlter zu ver-
Schönheitsoperation: „Das ist doch altmo
leugnen und zuver-
drängen, läßtsich bei-
naheallesverkaufen.
Friedan: Natürlich exi-
stiert der absurde Fe
tischJugend noch.Vie-
le Leute fahnden wie
manisch nach diese
sagenhaften Jungbru
nen, in den manhinein-
springt und seine Ju
gend zurückbekommt.
Aber das ändert sich.
Männer und Frauen ha
ben heute ein Dritte
Lebenszeitmehr als am
Anfang des Jahrhun
derts. Die Leutefangen
an zu lernen, das Alte
nicht mehr zuverleug-
nen,sondern es zu ak
zeptieren.Nicht als ei-
ne Zeit, in der man da
hinwelkt, wo es nur
noch abwärtsgeht,son-
dern alseine Zeit mit
neuen Chancen. Da
geht, wenn man es pro
biert. Daszeigenauch
meine Studien. Das is
ob Sie es glaubenoder
nicht, die Realität.
SPIEGEL: Die Realität
ist, daß ein 70jährige

leicht eine jüngere Partnerin findet. F
eine 70jährigegilt dasnicht.
Friedan: Machen wir uns nichtsvor: Ei-
gentlich haben Männer esschlechter
Sie sterben früher, und wenn sie tot
sind, dann nützen sie niemandemwas.
Letzte Nachtkonnte ichnicht schlafen
disch, daß Frauen nur bis 40 sexy sind“
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und dachte an all di
Männer, die ichkann-
te, die in den letzten
paar Jahrengestorben
sind. Zehn waren es
Diejenigen, die überle
ben . . .
SPIEGEL: . . . schicken
oft ihre langjährige
Ehefrau in die Wü-
ste . . .
Friedan: . . . und su-
chen sich gern eine
20jährige Kopie ihrer
Frau. Und fangen
noch mal von vorne a
mit Familie und Ba-
bys, umsichselbstwie-
der jung zu fühlen.
SPIEGEL: Eine Frau
hat diese Möglichkei
nicht. Soll sie sich da-
mit abfinden?Soll sie
sagen: Daswar’s dann
mit der Liebe? Das
war’s dann mit dem
Sex?
Friedan: Das würde ich
nie sagen. Sex istwich-
tig, undaußerdemwis-
sen wir heute aus de
Forschung, daß Män
ner und Frauensexuel-
le Wesen bleiben kön
-
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nen,solange sieleben.Gut, die Männer
in unserem Altersindentweder tot ode
verheiratet.Vielleicht muß man ja revo
lutionäreGedankenentwickeln, an Ta
bus gehen:Vielleicht teilen sich mehre-
re FraueneinenMann. Oder siefinden
doch jüngerePartner.Oder sie tunsich
selbst zusammen, alslesbische Bezie
hung.
SPIEGEL: Wir bleiben dabei: Männer
müssen nicht nach neuen Modellen
fahnden, sie haben esleichter.
Friedan: Sie täuschen sich.Denken Sie
an Alfred Kinsey, der sagte: DerMann
ist mit 17 ungefähr auf seinem Höh
punkt. Stellen Siesich doch mal den
emotionalen Streß vor, den so ein al
Mann miteiner 20jährigenhat. Der Ma-
chismo fordert: Du mußt die andere
Typen niedermachen. Das ist garnicht
so einfach mit 60. Dumußt wettbe-
werbsfähigsein, denPotenznormen ge
nügen, und das istverflixt schwierig.
Selbst wenn er mit einer superjunge
Frau im Bett liegt, hat er ganz schö
Probleme, diesexuellen Standards zu
erfüllen. Und das ist dasschmutzige
kleine Geheimnis, über das Männer
nicht reden.
SPIEGEL: Also ist es doch nichtsoweit
her mit den Freuden des Alters?
Friedan: Tatsacheist: Man kann viel
mehrSpaß am Sexhaben.
SPIEGEL: Wie bitte?
Friedan: Ja, aber man brauchtweniger
davon. Alte Leute haben esnicht dau-
103DER SPIEGEL 3/1995
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ernd nötig, aberwenn es passiert,dann
kann man es mehr genießen.Weil man
im Alter mehr und mehr zusich selbst
findet, sich nichtsmehr vormacht.
SPIEGEL: Glauben Sie daswirklich?
Friedan: In meinenInterviewshabe ich
festgestellt, daßsich dieLeute im Alter
weniger um das kümmern, was die an
deren denken. Daß essehr angenehm
seinkann,wenn man dasRattenrennen
hintersich hat undmehr insichruht und
die Chancen wahrnimmt, ein neues,
teressantesLeben zu führen.
SPIEGEL: Sie reden von den paar Glüc
lichen, die reich und gesund sind.
Friedan: Ich habe dasdoch nicht erfun-
den. 95Prozent der über 65jährigen in
den USA lebennicht in Pflegeheimen
Das Bild von denarmen kranken Alten
Demonstration in den siebziger Jahren: „Frauen sind nicht netter“
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Mädchen-Idol Love
„Die glauben, es sei alles erreicht“
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basiert auf einpaar Unglücklichen, auf
einer Minderheit.
SPIEGEL: Wenn du morgens aufwachs
und keine Schmerzenhast, heißt es be
Alten oft zynisch undrealistisch,dann
bist du tot.
Friedan: Hören Sie mal: Ich bin 73. Ic
habe heutenachtnicht geschlafen,aber
ich habesoviel Energie wie immer und
schlage mich ganz gut indiesem Ge-
spräch.
SPIEGEL: Aber die Welt bestehtnicht
nur aus Betty Friedans.
Friedan: Die Frauen, diejetzt alt wer-
den, haben 30 JahreFrauenbewegun
hinter sich. Die sagen nicht einfachleise
good bye.Warten Sie ab. Die werde
diese Gesellschaft weiter prägen.
SPIEGEL: Ihrem Optimismus zum Trotz
Wir haben harte Zeiten, füralte wie für
junge Frauen. Diejunge Feministin Su
san Faludi sieht dieFrauen in der De
fensive. Sie diagnostizierteinen „Back-
104 DER SPIEGEL 3/1995
lash“, einenneuen,verschärften Kampf
der Männer umtraditionelle Privilegien
Friedan: Stimmt, diesen Backlash gege
Frauengibt es tatsächlich. Die konser-
vative Rechte istwieder auf dem Vor
marsch in denUSA, und ich gebe zu,
daß mir das große Sorgenmacht. Das
hat viel mit derRezession zutun. Die
Wirtschaftskrise isternst, esgibt Mas-
senentlassungen, die Männer fühlensich
in ihrem Selbstverständnisverunsichert
Plötzlich sindweiße, an Erfolg gewöhn
te Männer mitHochschulabschlußexi-
stentiell gefährdet – zumerstenmalseit
den dreißigerJahren.
SPIEGEL: Daher diese neue Verbissen-
heit?
Friedan: Daherkommt dieserHaß, die-
se Wut gegenFrauen,weil auf einmal
der Lohn der Frauenimmer wichtiger
wird für die Familie. DieJobs derFrauen,
schlechtbezahlteTeilzeit- und Service
jobs, sind wenigerbedroht. Und sosind
oft die Frauen dieeinzigen in der Familie
die nochArbeit haben.
SPIEGEL: Faludi sieht so etwas wie ein
Verschwörung der Männer gegen die
Frauen.
Friedan: Da irrt siesich. Sie hat die politi
sche und die ökonomische Dimension de
Ganzennicht verstanden. Nehmen w
ihre Debatte übersexuelle Belästigun
am Arbeitsplatz – gut, daß wirendlich
klarmachen, daß dasnichtgeht.Aber das
ist nur ein Symptom. Meine Angst ist, da
es bald wieder heißt:FrauennachHause.
Kinder, Küche, Kirche. Daß das, was w
erkämpfthatten,wieder zunichte wird.
SPIEGEL: Also einewiger Kriegzwischen
den Geschlechtern?
Friedan: Nein, das nicht. Wir können das
nicht gegen die Männerauskämpfen, nu
gemeinsam mit ihnen. Wir brauchen
Kindergärten, Teilzeitjobs, kürzere Ar-
beitszeit für Männer und Frauen. Wi
sind da jasehr rückständig inAmerika.
SPIEGEL: Faludi wirft Ihnen einen
Schmusekurs mit Männern vor. Ihrer
Meinung nach trampeln Sie auf der B
wegung herum, die Sieselbst mit ge-
gründet haben.
Friedan: Wenn hier jemand getrampe
hat, dann war dasnicht ich! Ich bin je-
mand, dersich immer noch mit Stolz
als Feministin bezeichnet. Und ich b
stolz auf dieFrauenbewegung: Ichfin-
de, daß sie die lebensfreundlichste,
erfreulichste Bewegung in diesemJahr-
hundertist!
SPIEGEL: Eine neue Frauengeneratio
die sich „Girlies“ nennt, macht sich
längst über den Feminismus lustig.Ihre
Idole sind Popstars wieMadonna ode
Courtney Love; die Women’s Libera
tion sei Geschichte, heißt es bei ihne
und: „Ich stehenicht jeden Morgen au
und danke derFrauenbewegung für a
les, was sie mir ermöglicht hat. Ichdan-
ke ja auch nichtjeden Tag dem Erfin
der des elektrischen Lichts.“
Friedan: Diese Mädels glauben, es se
ja alles erreicht, und sie habenkeine
Lust mehr, sich rumzuschlagen. Hoffe
wir, daß siesich nicht irren und man



Geistlicher Rose: „In die Exotenecke gestellt“
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Predigt mit
Bibelmaster
Der Computer zieht in die Kirchen
ein: Mailboxen und Spiele
oder ein Beicht-Programm dienen
zur elektronischen Seelsorge.

nschamhafteBlicke“ wiegen mit 22
Strafpunkten schwerer als deU „Kirchenaustritt“ (20 Punkte).

„Außerehelicher Kontakt“ (10) is
schlimmer als dieTeilnahme an einem
„Krieg mit Landraub“ (8). Kindsmiß-
handlung (10)liegt mit Drogenkonsum
gleichauf.

Für jeweilsfünf Punkte kannsich der
Sünder soseltene Delikte wie„Heili-
genbildchen zerreißen“oder „Rosen-
Programm „Online mit Jesus“
Zehn Strafpunkte für außerehelichen Kontakt
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kranz wegwerfen“
leisten. Zu den läßli-
chen Vergehen zähle
mit je einem Punkt
das „Onanieren“, ein
„Kondom benutzen“ is
– o du HeiligerVater –
mit drei Strafpunkten
vermutlichziemlich un-
terbewertet.

Der Sündenkatalo
samt Punkteliste is
Inhalt einer Software
mit dem Titel „Online
mit Jesus“. Das Pro
gramm, gespickt mit
frommen Bildern und
reichlichGebeten,wird
diese Woche im hessi-
schen Friedberg auf de
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fenden SpezialmesseCredo-Bit vorge-
stellt.

Die Schau istalljährlich bereits seit
1992 zusehen, auf dem KongreßEccle-
siadata tauschten die Fachleutevoriges
JahrgeistlicheErfahrungen in der Com
puterwelt aus: Die Kirchenhaben die
Elektronik als Helfer bei derSeelsorge
entdeckt.

Die Heilige Schrift aufcomputerles
barer CD-Rom, quasi als Datenbank
mit komfortablen Suchmöglichkeiten
für Bibelzitate von Psalm bis Pilatus, g
hört im Handellängst zur Standardsof
ware. Das Programm mit demelektroni-
schen Beichtstuhl zählt derPfarrer Det-
lef A. Rose, Veranstalter der Credo
Bit, sogar zu den „Attraktionen desJah-
res“.

Der Düsseldorfer Systemdesign
Hartmut Landwehr hat dieheilige An-
wendung ausÜberdruß an „sovielen
Programmen ohnemoralischenHinter-
grund“ entwickelt und mit 200 selbst e
mittelten Sünden gefüttert. Doch da
Programm (Einzelpreis: 98Mark), ob-
schon bereits bis Südamerika und Ost
asienbekannt, istbisher bei den katholi
schen Schäflein kein Erfolg: Es wurde
laut Landwehr erst„fünf- bis sechsmal“
verkauft.

Überhauptscheint es mit der Digitali
sierung der Geistlichkeit vorerst nu
schleppend voranzugehen.Eine Pre-
digtsammlung inmehrerenMailboxen,
die der frommen Gemeindeerbauliche
Texte zumAbruf über Datenleitung an
bot, wurde gestrichen.

Auch christliche Gruppen, die im
Amateurnetz Zerberuselektronische
Botschaften austauschten, gaben b
auf. Eine fromme Offerte des Münchn
sich auf sieverlassenkann,wenn es nö
tig wird.
SPIEGEL: Feminismus heißt für diese
20jährigen: kein Spaß.Langweilige
Baumwollpullover. SchlechteLaune.
Kein Sex.
Friedan: Das ist doch völlig daneben
Ohne dieFrauenbewegung hätten diese
Girlies nicht dieFreiheit, die siejetzt ge-
nießen. Nein, ich bestehe auf mein
Definition von Feminismus. Ichhabe
das Recht,frivol zu sein, ichhabeviel
übrig für Mode, und niemand diktiert
mir: Zieh gefälligst Babydoll-Kleidchen
an. Im übrigen, soschlechtsteht esnicht
um die Frauenbewegung: Esgibt genug
Umfragen, die belegen, daßsich die
Frauennach wie vor mit den Zielen
gleicher Lohn, Recht auf Abtreibung
Emanzipation imallgemeinen – identifi
zieren.
SPIEGEL: Aber nicht mit dem Wort
„Feminismus“.
Friedan: Das ist vor allem die Folge vo
14 Jahrenkonservativer Regierungspo
tik. Seitdem istFeminismus ein schmu
zigesWort.
SPIEGEL: Sie selbst geltennach wie vor
als „Mutter derFrauenbewegung“,ste-
hen aberschon lange nichtmehr in der
erstenReihe. EinLiebesentzug . . .
Friedan: . . . keine Sorge, ichbekomme
genugLiebe. Wenn Sie mit mir in Ame
rika die Straße langgehen würden, dann
würden Sieschon sehen, wie oft man
mich anspricht.
SPIEGEL: Aber am 5.April 1992, beim
großen Marsch für dasRecht auf Ab-
treibung, standen Sienicht auf dem Po
dium.
Friedan: Das tat weh! Natürlich tat das
weh! Hören Sie, ich bintapfer, wenn es
um echte Feinde geht,aber soetwas ist
ein häßliches Gefühl. Ich weißnicht,
was der Grundwar: politischeSpannun-
gen oderganz einfachNeid?
SPIEGEL: Frauensind emotionaler,sind
sanfter, freundlicher – vorallem zuein-
ander.Sagt das Klischee.
Friedan: Männer und Frauen haben e
ne verschiedene sexuelleAusrüstung,
okay. Trotzdem muß mansich dessen
bewußtsein: Zwischen Männern unter-
einander und Frauen untereinandergibt
es oft größere Unterschiede alszwischen
den Geschlechtern. Frauensind eben
nicht grundsätzlich netter zueinander
und in einerZeit wie dieser bin ich seh
dagegen, die Menschen nach ihrerBio-
logie auseinanderzudividieren.Heute
behauptenwieder Rassisten, sie kön
ten beweisen, daßSchwarze dümmer
seien.Kann gut sein, daß bald jeman
daherkommt unddasselbe überFrauen
sagt. Und wenn essoweit ist,dannhoffe
ich, daß auch die Girliesmerken, daß
der Spaß vorbei ist. Ichjedenfalls bin
nicht zu alt zum Kämpfen.
SPIEGEL: Frau Friedan, wir danken Ih
nen für diesesGespräch. Y
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